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Zur Chronik.

I. Weltpolitifches. In Spanien ift die linksradikale Regierung Azanas durch
die etwas mehr rechtsstehende von Lerroux erfetzt worden, zu der die Sozialiflen
nun in Oppofition Stehen. Die politifdie und foziale Gärung im Lande muß fehr
groß fein. — Kuba erlebt eine feiner Revolutionen, die in Mittel- und Südamerika
fo häufig find. Sie fcheint ftark gegen den nordamerikanifchen Kapitalismus
gerichtet zu fein und ift in erfter Linie von Studenten und Soldaten — befonders
Unteroffizieren — getragen. (Diefen Unteroffizieren follte man unferen Möckli
mit feinem „Schweizerfoldat" fchicken!)

In Nordweftindien find von den Engländern wieder auf rebellierende Dörfer
durch Flugzeuge Bomben abgeworfen worden. Dagegen äußert fich Lansbury,
der Führer der Arbeiterpartei im Unterhaus, ein hochkirchlicher Mann, mit äußer-
fter Leidenfchaft, und zwar im Namen des Chriftentums, und die „Times" drucken
den Brief ab.

Der wilde Kampf im Gran Chaco geht weiter, doch fcheint nun wieder
einmal der Friede in Ausficht zu Stehen. Daß Bolivien einen freien Zugang zum
Meere wünfcht, den man ihm in feinem Streit mit Chile (um Tacna und Arica)
abgefchnitten, fcheint berechtigt zu Sein. Aber nicht das Mittel.

Der Tod von Lord Grey regt wieder die Frage auf, ob er wirklich alles
getan habe, was möglich war, um den Weltkrieg zu verhindern, ob feine Haltung
richtig gewefen fei oder nicht. Eins fcheint mir aus den Dokumenten ganz klar
hervorzugehen: fein leidenfchaftlicher Wille, dem kommenden Unheil zu wehren.
In den Gelb-, Blau-, Braun-, Weiß- und Rotbüchern ift feine Stimme die einzige
warme und menfchliche. Er hat gewiß getan was er konnte und was er für
recht hielt.

//. Friedens- und Abrüflungsbewegung. Die Rüftungsinduftrie geht in faft
allen Ländern glänzend. Wer diefe Zahlen alle wüßte! Die Rombacher Hütte bei
(oder in?) Metz habe 1932 einen Reingewinn von 4 320000 franzöfifchen Franken
gehabt. In Polen werde die Motorisierung des Heeres zum Teil mit Mafchinen be-

forgt, die man aus Deutfchland beziehe. Bei den franzöfifchen Herbftmanövern in
der Champagne (Marne!) fei die Motorisierung erprobt worden. Roofevelt wolle
die der amerikanifchen Armee, für welche 80 Millionen Dollar bereitgeltellt find,
bis zum Ablchluß der Abrüflungskonferenz verfchieben. In Tokio fei eine
befondere Schule für den chemifchen Krieg gegründet worden. In Rumänien fpielt
der Prozeß Seletzkys, jenes Vertreters der Skodafabriken, der in Rumänien mit
Beftechungen Kriegspolitik im Dienfte der blutigen Internationale trieb.

Befonders bedenklich ift die öfterreichifche Aufrüftung. Zwar handelt es fich
nur um 8000 Mann, die als Hilfstruppen (auf Oefterreichifch : „Affiftenzkörper")
dem Heere zugeführt werden follen, das damit erft ungefähr jene Stärke erhielte,
welche ihm die Friedensverträge erlauben; aber im Hintergrund fleht die
Wiedereinführung der allgemeinen Dienstpflicht in Form des Milizfyftems (auch jene 8000
follen auf Milizart rekrutiert und in halbjährlichen Kurten dreffiert werden, zwar
vorläufig auf Grundlage der Freiwilligkeit) und für andere Völker ift das ein
böfes Präzedens.

Die Stimmung, welche das franzöfifche Volk befeelt, wird durch die fen-
Sationellen Verhandlungen des 120000 Mitglieder zählenden Lehrerfyndikates
illuftriert, das auf feiner letzten Tagung mit großer Mehrheit befchloß, die
Dienftverweigerung zu propagieren. Darauf follte der Fafchismus fich freilich nicht
verlaffen. Gegen ihn zögen auch die Antimilitariften in ihrer großen Mehrheit. Ob
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mit Recht oder Unrecht, foil an diefer Stelle nidit unterfucht werden (ich
verweile vorläufig auf die entsprechenden Bemerkungen in „Zur Weltlage"), aber
es ift jedenfalls Tatfache.

An dem großen „Jamboree" der Pfadfinder in Gödöllö in Ungarn fehlten die
Deutfchen. Sie fcheinen die Pfadfinder jedenfalls für pazififtifch zu halten. Möchten

Sie Recht haben! (Es gibt übrigens eine befondere Organifation der
„pazififtifchen Pfadfinder.")

///. Wirtjchaflliches. i. Der Arbeitskrieg. Der große, von der Oeffentlichkeit
mit viel Sympathie aufgenommene Streik der Bauarbeiter in Straßburg, dem

fich andere aus Solidarität angefchloffen, hat nach längerer Dauer mit einer
völligen Niederlage geendigt, wie es fcheint, hauptfächlich wegen Zwiefpalt unter
den beteiligten Gruppen. (Sozialdemokraten, Kommuniften, ChriftlichSozialen.)

Das Letztere gilt auch von dem Streik der Elektro- und Sanitätsmonteure in
Zürich, der ebenfaiSs mit einer völligen Niederlage abfchloß. In Zürich hatte der
Regierungsrat mit &»rger/jc&-klaffenkämpferifchen Mitteln eingegriffen: mit einem

völligen Verbot des Streikpoftenftehens und einem Verbot des kommuniftifchen
„Kämpfers" für zwei Wochen. Intereffant und an Nazimethoden erinnernd war
die Aufforderung an die Polizei, ohne viel Federlefens von der Waffe Gebrauch

zu machen. Auch ein Stück bürgerlicher Demokratie!
In Aflurien (Spanien) brechen immer wieder Streikbewegungen der Bergleute

aus.
In Rumänien find die an jenem großen Streik, von dem feinerzeit berichtet

worden ift, beteiligten Eifenbahner zu unmenfchlichen Strafen verurteilt worden.
In Frankreich gibt ein immer wieder aufflammender Streik der Fluß- und

Kanalfchiffer, die ganze Flüffe blockieren, zu reden.
Die Streikbewegung in den Vereinigten Staaten fcheint faft ausfchließlich

durch die neuen „Codes" verurfacht zu fein. Sie will die Unternehmer zwingen,
die arbeiterfreundlichen Bedingungen der „Codes" oder noch günftigere
anzunehmen und kommt, wie fchon anderswo bemerkt worden ift, im ganzen wohl
Roofevelt zu Hilfe.

2. Die Landwirtfchaft. Die Rebellion der dänifchen, befonders durch die
Wendung Englands zum Schutzzoll und zur Ottawa-Politik fchwer bedrängten
Landwirtfchaft, deren Wünfehe auf eine der Schulderleichterung dienende Inflation
gingen, fcheint durch gewiffe Schutzbeftimmungen, direkte Preiserhöhungen, wie
durch das Verfprechen einer Senkung des Zinsfußes vorläufig etwas befchwichtigt
worden zu fein.

Die Getreidekonferenz in London hat einige wirkliche oder fcheinbare
Ergebniffe gezeitigt: Verringerung der Anbauflächen (bei foviel Hungersnot!),
Kontingentierung, Preisgarantie und fo fort.

IV. Sozialismus und Kommunismus. Der Kongreß der fogenannten Amfler-
damer, mit der Zweiten Internationale zufammenhärtgender» Gewerkfchafls-Inter-
nationale in Brüffel befchäftigte fich auch ftark mit dem Kampf gegen den
Fafchismus. Er befchloß den Boykott gegen Hitler-Deutfchland und forderte
überhaupt deffen politifche und wirtfchaftliche Ifolierung. In bezug auf das
Kriegsproblem erörterte er wieder den Generalstreik im Falle eines Kriegsausbruches,
aber ohne Durchgreifendes zu befchließen, und verlangte Abfchaffung aller
privaten Waffenfabrikation, wie auch die Fertigung der Schiedsgerichtsbarkeit. Gegen
die Arbeitslofigkeit endlich empfahl er die allgemeine Einführung der
Vierzigstundenwoche.

Henderfon ift mit 15 000 Stimmen Mehrheit gegenüber feinem konfervativen
Mitbewerber wieder ins Parlament gewählt worden. Diefes Ergebnis ift wohl
vor allem feiner perfönlichen Volkstümlichkeit und der pazififtifchen Stimmung
des englifchen Volkes zuzufchreiben und nidit ohne weiteres als Symptom des
ratchen neuen Aufstiegs der Arbeiterpartei zu betrachten.
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In dem fogenannten Kommuniftenprozeß in Stara Zagora in Bulgarien gegen
60 Militär- und Zivilperfonen find 16 zum Tode und 42 zu Zuchthausstrafen
von ein bis fünfzehn Jahren verurteilt worden.

Die fozialiftifche Jugend des Elfaß und der Nordweftfchweiz hat in St. Ludwig

eine Tagung gegen das Hitlertum abgehalten.
V. Kultur und Natur. In den Vereinigten Staaten geht der Menfchenraub

weiter und bleibt das Verbrechertum in großem Maßftab ein Ständiges Problem.
Eine Reihe von neuen wilden Bluttaten ill auch wieder in der Schweiz gefchehen
und zeugt von der tiefen Verrohung diefer Generation.

Eine Tour de Suisse, d. h. ein fchweizerifches Velorennen, hat wieder die
ganze, aus der Leere entstandene Sportpfychofe des heutigen Gefchlechtes gezeigt;
die ftets neuen Berichte über Raufchgift-Prozeffe enthüllen eine andere Seite Seiner
fietäubungsfucht.

Der Flugwahn fordert ebenfalls immer neue Opfer. Befonders aufgefallen
find der Abfturz des Italieners General Pinedo, wie des fchweizerifchen Militärfliegers

Zulauf und das Verfchwinden des ebenfalls fchweizerifchen Zivilfliegers
Nauer.

Das Weltblatt, das die „Times" find, hat fich nicht für zu modern und zu
vornehm gehalten, dem Thema des Lärms unter dem Titel: „The infliction of
noise" („Die Beftrafung des Lärms") einen ganzen langen Leitartikel zu widmen,
worin es die ganze verheerende Schädlichkeit der modernen Lärmzivilifation für
Leib und Seele des Menfchen, auf Grund von Gutachten hoher medizinifcher
Autoritäten hervorhebt und zu einem energifchen Kampf dagegen auffordert.
Eine lange Reihe von Zufchriften bezeugt die Zuflimmung der großen Mehrheit
der Lefer. Sie fordern technifche Verbefferungen, Strenge Strafen, eine Vereinigung

gegen den Lärm und fo fort, aber eine bemerkt leider mit Recht, daß ein
großer Teil der heutigen Menfchen den Lärm liebt und den Lärm will. Warum
wohl?

Furchtbare Stürme und Hochwaffer haben an vielen Orten der Erde große
Zerftörungen an Sachen und an Menfchenleben angerichtet. Wenn ich Natur
wäre, würde ich mich noch ganz anders gegen die gottlofe Frechheit des Menfchen
auflehnen, welche die Schöpfung Gottes fchändet und verwüftet.

VI. Kirchliches. Der Papft habe vor 15 000 Balilla-Buben und -Mädchen (die
fyftematifch für Krieg und Gewalttat erzogen werden) die Meffe gelefen.

Der Kirchenrat von Zürich habe befchloffen, in Zukunft zu Verhandlungen
über Dienftverweigerer regelmäßig einen Beobaditer zu fchicken. Das ift
erfreulich!

Weniger erfreulich ift eine Erklärung (im Tätigkeitsbericht für 1932) der
Neutralität in politifchen Dingen im Sinne einer Ablehnung aller Parteinahme. Kein
Verständiger verlangt von den Kirchen, daß fie Parteipolitik treiben oder für
Parteien als folche Partei ergreifen follten, aber hinter der Neutralität kann Sich

allzu leicht Bequemlichkeit, ja Feigheit verbergen. Partei nehmen — in einem
höheren Sinne — foil die Gemeinde Chrifti. (Offenbarung Joh. 3, 15—16.)
Wie fich ein falfcher Rückzug aus der Politik rächt, zeigt z. B. das auch gar zu
nichtsSagende Bettagsmandat diefes Zürcher Kirchenrates in fo bedeutfamer Zeit.
Die Bedenklichkeit des Willens, über den Parteien zu Stehen, hat Gottfried Keller
in einem bekannten Spruch gekennzeichnet.

Die Genfer proteftantifche Kirche, die dortige Freie evangelifdie Kirche, die
„Affociation chrétienne évangélique", der Vorftand der „Evangélifation Populaire"

und die Methodiftenkirche veröffentlichten eine gemeinfam gefaßte
Refolution, welche die Judenverfolgungen in Deutfchland verurteilt und feltftellt, daß
diefe das chriftSiche Gewiffen verletzen. Gleichzeitig weift die Kundgebung auch
auf die Anzeichen von Unduldsamkeit und Ungerechtigkeit hin, die fich in der
Schweiz felbft ftellenweife geltend machen, und warnt davor, daß auf dem Boden
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unferes Landes eine Geiftesverfaffung Platz greife, die mit der Eigenfchaft von
Nachfolgern Chrifti unvereinbar fei.

Vortrefflich; aber warum wieder kein Wort gegen die in mancher Beziehung
noch viel fchlimmere Verfolgung von Sozialiften, Kommuniften, Demokraten und
Pazififlen? Sind die vogelfrei?

15. September 1933.

Z.ur fchweizerifchen Lage.

1. Die Fronten und Parteien. Ich habe im letzten Ueberblick über die
fchweizerifche Bewegung bemerkt, daß der 9. Juli, jener Sonntag mit den großen Fron-
tenverfammlungen im Theater von Vindoniffa, auf der Forch und bei Zollikon,
der den Höhepunkt der Bewegung markiere, wohl auch fchon ihren Niedergang
fehen laffe. Das hat fich feither bewahrheitet. Die Frontenbewegung ift feither
rafch zurückgegangen, ja zerfallen, und man darf ruhig fagen, daß fie vorläufig,
foweit ihre direkten Ziele in Betracht kommen, größtenteils mißglückt ift. Die Ur-
fachen diefes offenkundigen Mißerfolges find die im letzten Heft genannten: der
Streit zwifchen den verfchiedenen Fronten felbft, der fich befonders durch den Austritt

des Oberften Bircher und des zürcherifchen Bauernführers Reichling aus dem
„Bund für Volk und Heimat" kund tat, ihre geiftige Leere, der Mangel an
überragender Führung, verbunden mit der fchweren Kompromittierung der vorhandenen

(Sonderegger!), der flärkere Widerftand der Demokratie und der alten
Parteien, vor allem aber die rafch um fich greifende Erkenntnis, daß diefe „nationale"

Bewegung zum großen Teil bloß ein Anhang des deutfchen Nationalfozialismus

fei und daß diefe „Erneuerung" eine zum Untergang wäre.
Diefe Verbindung mit den deutfchen Vorgängen ift inzwifchen ja nur immer

deutlicher hervorgetreten, wie Sie denn von Anfang an keinem Sehenden
verborgen fein konnte. Nicht nur die „nationalfozialiftiSche", bei der es fich von
Selber verfteht, Sondern auch die „nationale" Front (die mit der „neuen" eine
Einheit bildet) weiß fich als Verbündete des Hitlertums. Auf dem Bureau der
letzteren in Bafel find Briefe gefunden worden, nach denen einer der Führer den
Chemifchen Fabriken in Bafel Aufträge aus dem Hitler-Deutfchland im Betrage
von 8 200 000 Franken verfchafft hätte, von denen 7 Prozent der Front
zufließen mußten. Wenn das Stimmt (es wird von der Front behauptet, die Briefe
feien eine Fälfchung, was aber fehr wenig wahrfcheinlich ift), fo wäre alfo diefer
Teil der „nationalen Erneuerung" durch ein Deutfchland finanziert, das bekanntlich

die Schweiz auffaugen will. Darum hat fich fogar der Bundesanwalt, der
fonft ja nur auf Kommuniften eingestellt ift, der Sache angenommen. Auch die
Beteiligung diefer KreiSe an Hitler-Feiern Scheint nachgewieSen und ebenfo, daß
fie fich als Spitzel des Hitlertums in der Schweiz brauchen laffen. Sobald aber
der Schweizer, der in feiner Maffe für die geiftige Bedrohung unferer Selbständigkeit

fehr blöde Sinne hat (auch darum legt er wohl foviel Gewicht auf die
fogenannte Landesverteidigung durch das Militär, die ohne die geiftige fo finnlos
ift), eine folche grobe Form des Landesverrates vor fich fieht, regt fich in ihm
denn doch die Liebe zur Schweiz.

Nicht minder katastrophal erweifen fich für die Fronten gewiffe Wahlvorgänge.

In Schaffhäufen, das ein Zentrum der „Nationalen Front" ift, hat ihr
dortiger Führer, Doktor Rolf(!) Henne, als Kandidat für den Ständerat trotz
der Unterftützung der Katholiken nicht einmal foviel Stimmen wie der
Kommunist erhalten. Aber auch fchon die Tatfache, daß diefe Frontiften, die mit
fchallenden Worten den Parlamentarismus, das Parteiwefen und die
Wahldemokratie verurteilen (in der Sache nicht ohne Grund), fidi auf einmal to
begierig nach einem Sitz im Parlament zeigen, als neue Partei auftreten und das
gewöhnliche traurige Spiel folcher Parteiwahlen mitmachen, ift eine faft vernich-

423



tende moralifche Niederlage. Viel kraffer noch als in Schaffhaufen tritt dies in
Zürich bei Anlaß des dortigen Ringens um die Mehrheit zwifchen Sozialiflen
und Bürgerlichen hervor. Hier fchließt die „Nationale Front", die ja
„fozialiftifch" fein will, unter erniedrigenden Bedingungen ein Bündnis mit dem
bürgerlich-reaktionären „Freifinn", für den man fonft nur Verachtung hat, gegen den
„Marxismus", wiffend, daß damit jeder Sozialismus gemeint ift, einzig und allein,
um einen Stadtratsfitz zu ergattern, und braucht dafür macchiavelliftifche Gründe,
die alles eher bedeuten als eine geiftige Erneuerung der Politik. Doktor Tobler
ift damit erledigt, was einem gleichwohl leid tun kann. Hätten er und feine
Freunde auf wohlgemeinten Rat gehört!

Wenn freilich das Bürgertum (in Zürich mit Ausnahme der Demokraten)
feinerSeits fich mit den Fronten einläßt, fo ift für es der Schaden nicht weniger
groß. Sich mit feiner vaterländifchen Gefinnung breitmachen und fie jedem
Sozialiflen abfprechen, nachweifen, daß die Fronten (mit denen man zufammen
pompös den i. Auguft gefeiert hat, einen ihrer Führer zum Feftredner machend)
national bedenklich find und dann mit ihnen zur Beilegung des „vaterlandsfeindlichen

Marxismus" ein Bündnis eingehen, das ift ein Meifterftück von
Unwahrheit und Charakterlosigkeit, wie es nur die „Neue Zürcher Zeitung" und
ihre Partei zuftande bringt. Aber auch ein macchiavelliftifcher Katholizismus
wird, wie im Großen für feine Verbindung mit Muffolini und Hitler, fo im
Kleinen für die mit den Fronten noch die Rechnung bekommen und mit ihnen
noch allerlei anderes Konjunkturrittertum frommer und weltlicher Art.1)

2. Die Beziehungen zu Hitler-Deutfchland werden immer gefpannter. Jener
Verfuch, von den Grenzen her auch unfer Land zu erfchüttern und mürbe zu
machen, erzeugt wachfende Beunruhigung und Gereiztheit. Es mehren fich auch
direkte Uebergriffe des Hitlertums. Beim Stauwerk Augii-Wylen und auf der
kleinen Intel Gewert im Rhein find Schweizer widerrechtlich verhaftet, in Ram-
fen im Kanton Schaffhaufen ein in der Schweiz niedergelaffener Tfchechoflowake
über die Grenze vertchleppt worden. Kleine Dinge, die aber fymptomatifche
Bedeutung haben. Wichtiger freilich find Grenztagungen des Hitlertums, wie di*
in Konftanz und Säckingen, die den ausgefprochenen Zweck haben, die
politifche Eroberung der Schweiz vorzubereiten und das auch offen ausfprechen. Die
wachfende Feindfchaft großer Kreife unferes Bürgertums, die durch die
„vaterländifche Gefinnung" nicht daran verhindert würden, fich für Hitler als Befie-
ger des „Marxismus" zu begeistern, gegen das heutige Deutfchland hat übrigens
keinen nationalen oder überhaupt idealen Grund, fondern ill durch das tief
unloyale und perfide Verhalten dieles Deutfchland in bezug auf die ihm
geliehenen fchweizerifchen Gelder und feine ganze Wirtfchaftspolitik gegen uns
beftimmt. Point d'argent, point de Suisse! — Kreife, die dafür Sinn haben, werden
durch Tatfachen erregt, wie die, daß ein Mann wie Profeffor Bluntfchli, ein
Schweizer, von der Frankfurter Univerfität vertrieben wird, bloß weil er Demokrat

und Pazifift ift, während ein Profeffor Freytag, ein Propaganditi des Hitlertums,

weiter unfere Zürcher Lehrer heranbilden darf. Wichtiger ift freilich
eine andere Tatfache: daß diefes Hitler-Deutfchland durch eine Hochflut von
Zeitungen, Zeitfchriften, Brofchüren und Büchern wie durch das Radio bei uns
ganz ungehemmt Propaganda treiben darf, während eine Gegenwehr durch das
Radio unmöglich gemacht ift und jede Zeitung oder Zeitfchrift, die fich in bezug
auf das Regime ein Wort der Wahrheit erlaubt, von dem Dritten Reich durcfi
Verbot ausgefchloffen wird. So etwas läßt fich nur die Schweiz gefallen,
vermöge ihres befonders entwickelten vaterländifchen Heroismus! Solange folche

') Der letzte katholifch-konfervative Parteitag hat fich, wie andere katholifche

Tagungen, für die korporative Ordnung ausgefprochen, allerdings mit großer

Zurückhaltung, ihre Verwirklichung mehr den Kantonen zuweifend.
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Verbote bloß fozialiftifche oder fonft oppofitionelle Organe trafen, krähte kein
Hahn darnach. „Gefchieht ihnen fchon recht", dachte man im Bundeshaus. Als
nun freilich die „Neue Zürcher Zeitung" dran kam (welch ein Undank für foviel
asketifche SelbftVerleugnung im Ausfprechen der Wahrheit und foviel Willigkeit
zum Servilismus!), da wurde fofort Motta beunruhigt. Und nun bedenke man
wohl, daß diefe großen Patrioten und Schwärmer für die Armee, Bundesrat
Motta und der mit ihm eng verbundene Profeffor de Reynold, der Lehrer der
fchweizerifchen Jugend an der Technifchen Hochfchule in Zürich, ftille Bewunderer

Muffolinis und der „Action Française" find. Motta hat denn auch bloß
freundfchaftliche Vorftellungen in Berlin verfprochen, die ja, bei Wohlverhalten,
mit einer Wiederzulaffung der tapfern Zürcher Tante zur geiftigen Tafel des

Dritten Reiches enden werden. Und nun darf man wieder nicht vergeffen, daß
der Gefandte in Berlin, der noch dazu den weifchen Namen Dinichert trägt, der
Nürnberger Siegesfeier im Kampf gegen die Demokratie und die Arbeiterfchaft
beigewohnt hat, während der englifche, franzöfifche, polnifche, fpanifche, tfchecho-
SlowakiSche, niederländische, amerikanische und andere ihr fern geblieben find.
Auf Reklamationen hin, die Sogar auch vom „Freifinn" herkamen, erklärte der
Bundesrat kaltfchnauzig, der Gefandte habe vollkommen korrekt und in
Uebereinftimmung mit dem Bundesrat gehandelt.1)

Seien wir uns darüber vollkommen klar: Weder vom Bundesrat noch von
irgend einer bürgerlichen Behörde der Schweiz ifl im Ernft ein Kampf gegen die
vom Fafchismus und Nationalfozialismus kommende tätliche Bedrohung der
Schweiz zu erwarten.

Das zeigt fich auch in der Stellungnahme des Bundesrates zur Verwendung
des Hakenkreuzes in der Schweiz bei feflSichen, Sportlichen und andern Anläffen.
Es verbirgt fich hinter das formelle Recht: das Hakenkreuz fei nun einmal neben
der fchwarz-weiß-roten Fahne das Abzeichen des DeutSchen Reiches. Aber man
hat dem mit Recht entgegengehaiten, daß es ein Parteiabzeichen ift, und zwar
ein gegen die Demokratie und Speziell gegen die Arbeiterschaft gerichtetes
Zeichen. Es ill eine Unverfchämtheit Sondergleichen, wenn ein Staat fich herausnimmt,

ein folches Zeichen in andere Völker hineinzutragen. Das dürfte eine
wirkliche Schweiz fich nicht gefallen laffen. Aber dazu gehörte ein wenig Tapferkeit

und vaterländifche Gefinnung.
Die fehlt freilich nicht nur unfern Behörden. Wie viele bürgerliche

fchweizerifche Zeitungen haben den Mut, die zum Himmel fchreienden Miffetaten des
Hitler-Reiches auch nur mitzuteilen, gefchweige denn dazu ein Wort der
Verurteilung zu fagen? Sogar ein Blatt wie die „Bafler National-Zeitung" erlaubt,
im Widerfpruch zur Haltung anderer Mitarbeiter, ihrem Berliner Berichterstatter,
einem Schweizer, eine Propaganda für das Dritte Reich, die zwar gewiß optima
fide und ohne Abficht gefchieht, aber nichts defto weniger verhängnisvoll wirken
muß. „Wenn folches am grünen Holz gefchieht!" Aber man fchicke einem folchen
Blatte auch nur einen Bericht über eine etwas radikalere Friedensverfammlung oder
fonft irgend etwas, was auch nur von ferne die „Landesverteidigung" in Frage zu
ftellen fcheint! Diefe Zufammenftellung zeigt deutlich, wie hohl und unwahr dieSes

ganze Getue mit einer Sogenannten militärifchen Landesverteidigung ift, deren
Objekt, die wirklich felbftändige, demokratifche Schweiz, man auf diefe Weife dem
Todfeind preisgibt. Es zeigt fich auch, wie falSch es ift, wenn leidenfchaftliche
Feinde des Hitlertums erklären: „Wir find Antimilitariften, aber wenn es gegen
Hitler ginge!" Wenn! Diefes „wenn" hat einen andern Sinn, als Sie meinen.
Vergeffen diefe Freunde denn ganz, daß unSere Armee durchaus in den Händen der
jenigen KreiSe ift, die dem Hitlertum keineswegs f/éindlidi find? Wenn! Diefes

durchau
"/eindlic

') Einem folchen Manne oder feinem Perfonal ift wohl auch die auf S. 336
(No. 7/8) erwähnte Aeußerung zuzutrauen, mag Sie auch dementiert werden.
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„Wenn' wird nie eine militärifche Erfüllung finden. Vergeffen diefe Freunde dann
ganz, was doch fonnenklar ift: daß gerade das Hitlertum unferen neuen Militarismus

in den Sattel gehoben hat!
Die Frechheit diefes von einer ftets willigen Theologie und Religiosität

unterstützten neuen Militarismus ift vorläufig groß. Sie zeigt fich in dem Vorgehen des
Offiziersvereins gegen die Herausgeber der Brofchüre über den 9. November
(von dem vielleicht noch weiter zu reden fein wird), aber auch in neuen
außerordentlichen finanziellen Bewilligungen für den Moloch. Kaum find die 20
Millionen für den Karabiner verlangt und ftillfchweigend bewilligt, to kommen weitere

20 Millionen für die Ergänzung des Materials, die man als Krifenhilfe
maskiert. Das wären alfo von den 100 Millionen, die Minger zu Vindoniffa gefordert

hat, fchon 40. So Springt man mit dem Volke um, deffen „Freiheit"
verteidigen zu wollen man vorgibt.1)

4. Damit find wir wieder zum Thema der Demokratie gelangt. Alle bürgerlichen

Parteien Sehen fich offenbar durch die Volksflimmung und durch den Trieb
der Selbfterhaltung gegenüber den Fronten genötigt, ihre unentwegte Treue zur
Demokratie zu betonen, um dort, wo es darauf ankäme, diefe Treue zu beweifen,

fie Sofort zu verraten. Das zeigt fich bei der Behandlung des neuen Finanz-
programmes. Diefes foil unter Berufung auf einen Notftand der Volksabstimmung

entzogen werden. Denn das Volk würde es wohl wahrfcheinlich verwerfen.
In diefem tatfächlichen Verhalten liegt ein Bekenntnis, das durch keine

Wortbekenntniffe aufgehoben werden kann, das Bekenntnis, man traue dem Volke
nicht zu, in entfeheidenden Dingen das Rechte zu treffen. Das aber ift ein
Bekenntnis zum Fiasko der Demokratie.

In Wirklichkeit wäre das Volk bei all feinen Schwächen doch viel eher im-
flande, das Rechte zu treffen, als diele Vertretung von kapitaliftitchen und
verwandten Intereffen, welche Bundesrat und Bundesvertammlung darfteilen. Man
müßte nur wagen, dem Volke etwas Rechtes zu bieten — etwas Ganzes, Tapferes,
Imponierendes, ftatt einem armfeligen Mofaik von allen möglichen partikulären
Intereffen und Rückfichten auf folche. Und natürlich ifl es fo, daß das Volk ein
Gefetz verwirft, das gegen es gerichtet ift.

Das ill aber bei diefem Finanzprogramm infofern der Fall, als es die Latten,
die es fchafft, vorwiegend den befitzlofen Volksmaffen auflegt und den gleichen
„Lohnabbau", den das Volk am 28. Mai deutlich genug auf dem demokratifchen
Wege verworfen hat, nun auf dem Wege der Diktatur durchfetzen will. Es fehlt
diefem Programm ja auch inhaltlich jeder ernfthafte demokratifche und foziale
Charakter. Die Tantiemen- und Krifenfteuer find viel zu fchonend, um die
Abwefenheit einer fcharfen Luxusfleuer und Erbfchaftsfleuer, um nur diefe zu
nennen, aufzuwiegen. Es ift der alte Verfuch, den Pelz zu wafchen, ohne ihn naß
zu machen.

Es mit einem Notftand zu begründen, wenn eine gefetzgeberifche Maßregel
von folcher Tragweite der Volksabflimmung entzogen wird, ift natürlich eine
eitle Ausrede. Wenn das Volk ausgefchaltet wird, Sobald über fehr Wichtiges
entfchieden werden foil, fo ift die Demokratie aufgehoben. Machen wir uns doch
nichts vor: Es ift Verfaffungsbruch' Leider haben die wirklich demokratifchen
Schöpfer der Verfaffung mit einem folchen Verrat an der Demokratie nicht gerechnet,

und fo gibt es kein direktes verfaffungsmäßiges Mittel dagegen. Aber die Folgen

werden kataftrophal fein. Und da reden diefe Kreife bei andern von „Revo-

') In diefes Kapitel gehört auch die Bewilligung von 5000 Franken für das

hundertjährige Jubiläum des Offiziersvereins (im gleichen Augenblick, wo man
dem Arbeiter-Turn- und Sportverein den Beitrag ftreicht) und die Abordnung
von ganzen vier Bundesräten zu der Jubelfeier. Und da gibt es immer noch
Leute, die fagen, wir hätten keinen Militarismus!
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lution" und „Anarchismus" und halten ihnen die „Heiligkeit der Verfaffung"
oder des „Staates" entgegen!

5. Inzwifchen erfchüttert die Krife weiter die träge Sicherheit unferer
fchweizerifchen Zuftande, die fo lange gedauert hatte. Auch die Spezereihändler drohen
auf einer Tagung in Laulanne mit einem „Marfch nach Bern". Die Bauern ftellen
zum Finanzprogramm weitgehende Pullulate auf und geraten immer mehr in
Konflikt mit der Politik der Großinduftrie und des Großkapitals. Symptomatifch
ift eine Aeußerung von Profeffor Laur an der Delegiertentagung des Schweizerifchen

Bauernverbandes: „Auch in die Schweiz ift von Deutfchland her das Schlagwort

vom ,Marxismus' eingedrungen. Hüten wir uns davor!" (Hoffentlich wird
diefer Rat befolgt!)

Daß er diefe Lage richtig verfteht, ift für den Sozialismus von entfcheiden-
der Wichtigkeit. Und es fcheint, daß er Sie zu verftehen beginnt. Ein Flüg-I
ftellt fich ehrlich und dem eigenften Gefühl gehorchend auf diefe neue Politik
ein, die, aus dem Rahmen eines vorwiegend induftrie-proletarifchen Sozialismus
heraustretend, einen Sozialismus des ganzen Volkes erllrebt und beSonders auch den
Bauern, den Angeftellten, den Gewerbetreibenden, dem ganzen „Mittelftand"
etwas bieten will, ein anderer geht wenigftens taktifch darauf ein. Die Landsgemeinden

für Arbeit und Freiheit, die am zweiten Septemberfonntag in großen
Teilen der Schweiz ftattfanden, Hellten (ob wohl in Anlehnung an die „zwölf
Artikel" der Bauernfchaft anno 1525?) zwölf Forderungen auf, welche diefe neue
Haltung zum Ausdruck bringen. Sie lauten:

1. Ein umfallender Arbeitsbefchaffungsplan; Aufnahme von Arbeitsanleihen

zu billigem Zins; Schaffung einer Krifenkaffe zugunften der notleidenden
Wirtfchaft. 2. Einreihung der Jugendlichen in den Arbeitsprozeß. Ausreichende
Fürforge für die Alten. 3. Die Staatliche Regulierung des Kapitalexportes
zugunften fchweizerifcher Arbeitsbetchaffung. Keinen Franken dem Ausland ohne
fchweizerifche Arbeit! 4. Staatliche Zufammenfaffung von Einfuhr und Ausfuhr.
Einfchränkung der Handels- und Gewerbefreiheit. Wer uns verkauft, muß von
uns kaufen. 5. Gemeinwirtfchattliche Leitung der Kartelle und Trufts. 6. Die
Senkung des Hypothekarzinfes auf Koften des arbeitslofen Einkommens. 7.
Umfaffende Entfchuldung der landwirtfchaftlichen Kleinbetriebe; Stillhalteabkommen
für notleidende, mit Vernichtung bedrohte gewerbliche und landwirtfchaftliche
Betriebe; Umwandlung in Heimitätten. 8. Die Sicherung eines Existenzminimums
für alle Werktätigen. 9. Die Krifenfteuer auf große Vermögen und Einkommen.
10. Die Nationalisierung der Banken und Verficherungsgefellfchaften. 11. Verbot
der fafchiltifchen Wehrverbände. Waffenverbot für alle politifchen Kampf-
organifationen. 12. Ausbau der Demokratie zur fozialiftifchen Wirtfchaftsdemo-
kratie unter Wahrung der Gewerkfchaftsfreiheit und Ablehnung des Ständestaates
und der Korporationsidee.

Diefe Landsgemeinden find fcheints ein großer Erfolg gewefen. Die im
Theater von Vindoniffa, offenbar als Gegenkundgebung zur Bircher-Mingerfchen
gedadit, habe ungefähr doppelt fo viele Teilnehmer aufgewiefen als diefe. Wichtiger

noch fcheint mir, dai! unter den Teilnehmern wenigftens in mehr ländlichen
Gegenden überall auch ziemlich viel Bauern und andere Nichtproletarier dabei
gewefen feien. Im Thurgau hat fogar neben dem fozialdemokratifchen Führer ein
aargauischer Bauernfekretär referiert. Und in einer Verfammlung in Bafel, wo
audi Reinhart referierte, rief man „zur Bildung einer Volksgemeinfchaft der

Arbeiter, Intellektuellen, Kleinbauern und Kleingewerbetreibenden auf, welche di?
Rechte des Volkes gegenüber Großinduftrie und Großkapital vertreten müßte".
Hier öffnen fich fehr wichtige und erfreuliche Perfpektiven.

Der Ausgang des Wahlkampfes in Zürich, der größten Schweizerftadt, in welcher

die Bürgerlichen das fozialiftifche Regime (dem kein Menfch im Ernfte
vorwerfen kann, daß es der Stadt Schaden gebracht habe) Stürzen wollen, wird all-
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gemein als ein Symptom der ganzen Lage verftanden werden. Es ift, damit der
Reaktion der Kamm nicht zu arg fchwelle, fehr zu wünfchen, daß ihr Anfturm
am nächften Sonntag abgefchlagen werde. Freilich darf deswegen der fozialiftifche

Kamm dann nodi nicht fchwellen!
6. Ein Symptom, und zwar als folches eines von guter Bedeutung, ift auch

das Erfcheinen der neuen Wochenzeitfchrift, die den Titel: „Die Nation,
unabhängige Zeitfchrift für Demokratie und Volksgemeinfchaft" trägt und zu der eine
große Reihe von bekannten bürgerlichen und fozialiftifchen Politikern Stehen. Das
gemeinfame Programm foli die Verteidigung der Demokratie und damit der
Schweiz bilden, wozu eine gewiffe Aufgefchloffenheit gegenüber dem fozialen
Problem gehört, die als Pflege der Volksgemeinfchaft zum Ausdruck kommt.

Sehr wenig gefällt mir der Titel; er Schmeckt zu fehr nach einer Konzeffion
an einen künftlichen Schweizerischen Nationalismus. Ich für meine Perfon rede

gerne von einem fchweizerifchen Volke, aber nicht von einer fchweizerifchen
Nation. Im übrigen ift das Unternehmen etwas wie eine Auferftehung der „Neuen
Schweizer-Zeitung", deren Eingehen ein fchweres Unglück war. Aber man merkt
im Unterfchied der beiden Unternehmen doch das Sinken des geiftigen und
politifchen Niveaus, das fich feither vollzogen hat. Die „Neue Schweizer-Zeitung"
genierte fich nicht, auch Männer und Frauen zu Mitarbeitern und Stützen zu haben,
die nicht vor dem Militärgötzen den Kniefall gemacht hatten. Diefe find dem

neuen Unternehmen ferngehalten worden, wenigftens infoweit fie als folche der
Oeffentlichkeit befonders bekannt find. Der Umfland, daß fie einen langen,
fchweren, opfervollen Kampf für die Demokratie, die Volksgemeinfchaft und die
Selbständigkeit der Schweiz geführt haben, fchützt fie nicht davor, der Mitarbeit
an diefem Werke nicht würdig erfunden zu werden. Sie würden offenbar die
Bravheit diefer erlauchten Gelellfchaft kompromittieren! Das wird diefen Aus-
gefchloffenen keine fchlaflofen Nächte machen. Aber leid kann es einem fchon

tun, daß auch ein Mann wie Dr. Gadient, der Hauptredaktor, fich vor einem
folchen Geifte beugt und daß das neue Werk in einem fo kleinlichen Geift
beginnt. Das muß tchon ganz offen gefagt werden: Mit Feigheit und Unritterlich-
keit wird keine neue Schweiz gebaut! Davon haben wir fchon jetzt gerade genug.

Das mußte alfo ehrlicherweife gefagt werden. Aber als Symptom eines

neuen Wollens ift das Unternehmen trotzdem erfreulich. Vielleicht faffen eines

Tages noch etwas tapferere und hochgefinntere Menfchen auf ihre Art die gleiche

Aufgabe an.

Die fchweizerifche Waffen- und Munitionsausfuhr und die fchweizerifchen
Vereinigungen für den Völkerbund. Unter dem Eindruck der ungeheuren Rolle,
welche die Rüftungsinduftrie unter den Urfachen des Krieges fpielt und der Harken

Beteiligung der Schweiz, ganz befonders durch ihren „Erneuerer" Sonderegger,

ift auch bei uns eine Bewegung entftanden, die diefen Fluch wenigftens von
unferem Lande verbannen möchte. Sie verdichtete fich zu der Forderung eines

Verbotes alles Munitions- und Waffenhandels. Und fie hatte alle Ausficht, weite
Kreife unferes Volkes zu gewinnen. Aber fie hatte freilich nicht mit der
Tatfache gerechnet, daß es unter uns eine fogenannte Friedensorganifation gibt, deren

Hauptgeschäft zu Sein Scheint, alles zu verhindern, was im Ernfte dem
Schweizerischen Militärgötzen und Seinen Verbündeten auf den Leib rücken will, näm-
lich die Vereinigung für den Vöikerbund. Deren Leitung machte Sofort Oppofition.

Nicht Verbot, das wäre extrem, Sondern Kontrolle durch den Bundesrat.
Es wurde eine „Studienkommiffion" eingefetzt, aus der man die Antimilitariften,
von denen doch die Anregung ausgegangen war, ausfchloß. In ihrem Schöße
reifte der Vorfchlag, eine folche Kontrolle mit einem Syftem von „Lizenzen"
einzurichten, die es ermöglichten, auch den Einfluß ausländitchen Kapitals abzuhalten.

Das Hauptargument der Verteidiger diefes Vorgehens ift, daß wir die
private Waffenfabrikation für unfere Landesverteidigung nicht entbehren könnten,
daß diefe aber nur möglich fei, wenn fie Ausfuhrhandel treiben dürfe. Dazu
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kommt dann das andere, wir feien felbft auf die Einfuhr von Waffen angewiefen
und dürften darum logifcherweife nicht felbft verbieten, was wir bei andern nicht
entbehren könnten. Die Anhänger des Verbotes dagegen erwarten von einer
fogenannten Kontrolle durch den Bundesrat und Seinen „Lizenzen" nichts und
glauben, eine Verforgung der Schweiz mit dem, was diele für ihre Landesverteidigung

brauche, laffe fich auf andere Weife regeln. Denn fie wollen mit dem Verbot

nicht die fogenannte militärifche Landesverteidigung treffen, fondern bloß die
Ehre und Sicherheit der Schweiz retten. Sie wollen übrigens audi nicht die
private Herftellung von Waffen und Munition verboten fehen, Sondern nur jede
Ausfuhr davon.

Zum endgiltigen Austrag kam diefer Meinungsstreit auf der Jahresverfammlung
der Völkerbundsvereinigung in Luzern, die irn Mai ftattfand. Diefe

Verhandlung bedeutet eine der übelften Erfahrungen von Illoyalität, die ich je
gemacht habe. Nicht nur hatte man den Vertretern der offiziösen Anficht ganze
drei Referate eingeräumt (wozu die unbefchränkte Redefreiheit des Sekretärs
kam), uns aber keines, fondern die ganze Sache war fchon zum voraus
abgemacht. Während wir, um den Schein einer Agitation zu vermeiden und auf die
Ausfprache in Luzern vertrauend, den Sektionen nicht einmal von unferem Standpunkt

Kenntnis gaben, wurden diefe von der andern Seite reichlich bearbeitet und
fogar veranlaßt, daß in den Sektionen fchon die Abftimmung ftattfand und die
Delegierten mit gebundenen Mandaten kamen. Die Abstimmung war alfo nur eine

Bekanntgabe fchon Stattgcfundener Abstimmungen. Wir hatten für die Katze
geredet, hätten ebenfogut daheim bleiben können. Sicherlich wäre das
Stimmenverhältnis bei einem loyalen Modus anders ausgefallen. So mußten wir uns
immer wieder fagen lallen, wir folgten dem bloßen Gefühl, während die andern
dem Verftande gehorditen (man kam fich zuletzt fehr gefühlvoll dumm vor
gegenüber foviel Verftand!) und uns zuletzt von Herrn Laharpe Sottifen gefallen
laffen, auf die zu erwidern nicht mehr anging. Der Illoyalität diefer Verhandlung

entfprach die der Berichterstattung in den Zeitungen. Freundliche und ver-
föhnliche Worte, die wir an der Verfammlung und nachher auch hören durften,
konnten den bemühenden Eindruck der Tagung und deffen, was ihr
vorausgegangen war, nicht gutmachen. Wir wiffen nun endgiltig, woran wir mit diefen
Vereinigungen find und werden die Konfequenzen ziehen. Die Idee des Völkerbundes

werden wir immer vertreten. Und wir werden dafür forgen, daß auch
in Bezug auf die Waffen- und Rüftungsinduftrie das Gewiffen unteres Volkes
nicht einfehläft.

Verdankungen. Für die Kinder der Arbeitslofen wurden uns als „Ertrag
eines Puppentages in Albisbrunn" zugewiefen: Fr. 25.—.

Für die deutfchen Flüchtlinge find bei uns eingegangen: von Ungen. in L.
Fr. 5.— ; E. B. in W. 8.50; F.W. in F. 30.—; Ungen. in L. 5.—, im Ganzen 48.50.
Wir möchten diele Gaben herzlich verdanken, die, mit den früher eingegangenen
Spenden, es uns ermöglichten, da und dort einer Not zu Steuern, die Härte des
Schickfals diefer aus ihrer Heimat und von ihrer Arbeit Vertriebenen ein wenig
zu mildern. L. und C. Ragaz.

Von Abgefchiedenen. Wieder ifl einer der treueften Freunde der „Neuen
Wege" und der von ihnen vertretenen Sache von uns gefchieden: unfer lieber
Theodor Wirth. Sohn eines der beften Männer, die die Schweiz gehabt hat, des

Obcrfthelfers (d. h. des zweiten Pfarrers) Zwingli Wirth am Münfter in Bafel,
ill er felbft Pfarrer geworden. Dann aber hat ihn fein Schickfal und Temperament

in die Politik geführt, und zwar zunächft in die demokratifche, aus der er
zuletzt in die fozialiftifche überging. Er hat in die Politik etwas von dem
ftürmifchen Idealismus hineingetragen, der jener Generation allgemeiner eigen
war und den er noch befonders von feinem Vater geerbt hatte. Im äußeren
Leben hat er damit viel Schiffbruch erlebt, aber feine Seele blieb ungebeugt, und
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wie fein Vater bewahrte er bis ins höchfte Alter die Jugendfrifche und das
Jugendfeuer des Geiftes. Es war für einen foldien Menfchen fchwer, noch all die
Zufammenbrüche von Freiheit und Recht und all die Erniedrigungen des menfchlichen

Wefens, die wir erleben, mit anfehen zu muffen. Defto enger fchloß er
fich der kämpfenden Gemeinde der „Religiös-Sozialen" an. Es war rührend, wie
er, kaum noch des Gehens fähig, doch nicht verfäumte, wenigftens die Jahresverfammlung

der Freunde der „Neuen Wege" zu befuchen, folange es irgendwie
ging. Nur die letzte mußte er auslaffen. Wir werden feiner Anhänglichkeit,
Nachficht und Liebe ftets in warmer Dankbarkeit gedenken. Mit ihm geht einer
der letzten Vertreter einer Generation und Art von uns, die beffer, größer und
lichter war, als wir find.

Wer kann es machen? Aus dem Kreife des religiöfen Antimilitarismus wird
dringend gewünfcht, es möchte ein Weihnachtsfpiel „Friede auf Erden" gefchaffen

werden. Wer will fich daran machen? Die Zentralftelle für Friedensarbeit
in Zürich, Gartenhofftraße 7, ift gerne bereit, folche Verfuche zu prüfen und
allfällig herauszugeben.
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Volkshochfchulheim für Mädchen, Lenzerheidefee,

i)00 m über Meer, Graubünden.
Winterkurs 1933 auf hauswirtfchaftlicher Grundlage:

Dauer: 25. Oktober 1933 bis 24. März 1934.

Der einfache aber große Haushalt von Cafoja wird durch die
Kursmädchen, unter der Leitung von zwei Hauswirtfchaftslehrerin-
nen, geführt. Die Praxis wird ergänzt durch theoretifche Stunden in
Hauswirtfchafts-, Ernährungs- und Nahrungsmittellehre.

In den Tageslauf verflochten find weitere theoretifche Stunden.
Sie behandeln:

Säuglingspflege,
Fragen der Kindererziehung,
Einführung in die Kulturgefchichte des Kantons Graubünden.

Nach Neujahr werden Gaftreferenten über die folgenden Gebiete
referieren (Aenderungen vorbehalten):

Soziale Fragen,
Religiöfe Fragen,
Bürgerkunde,
Einführung in Gebiete der Kunft.
Hygiene der Frau.

An verfchiedenen Abenden foil in "Werke Jeremias Gotthelfs
eingeführt werden. Mufik wird durch Gelang und durch Inftrumente
gepflegt.

Gymnaftik und Sport werden regelmäßig betrieben und geben
Gelegenheit zu gefunder Bewegung.

An den Nachmittagen, welche der Handfertigkeit gewidmet find,
haben die Mädchen die Möglichkeit, praktifche, fchöne Gegenftände
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